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DER AUFRUF
VON PHILIPP EMANUEL VON FELLENBERG
AN DIE AUFSTANDISCHEN OBERLANDER
IM JAHRE 1799

Mitgeteilt von Udo Robé

Der Aufruf an die Oberlinder, die sich im April 1799 gegen die Helvetik erhe-
ben und am 25. April an der Laubegg im Simmental von helvetischen Truppen
unter der Fiihrung von Dolder und Fellenberg besiegt werden, ist bis anhin dem
damaligen Quartierkommandanten von Oberseftigen, Philipp Emanuel von Fel-
lenberg (1771—1844), dem Griinder von Hofwil, zugeschrieben worden'. Wie
aus einem Brief des Regierungsstatthalters im Kanton Bern, Tscharner, an Fel-
lenberg hervorgeht, ist aber offensichtlich nicht Fellenberg der Verfasser der
fraglichen Proklamation — obschon sie in seinem Namen verbreitet wird —, son-
dern der Regierungsstatthalter im Kanton Oberland, Joneli*: Am 20. April 1799
teilt Tscharner Fellenberg in einem Brief mit, es seien 100 Exemplare der in Bern
gedruckten Proklamation zu ihm nach Thun gesandt worden; der Verfasser sei
der Regierungskommissir und Regierungsstatthalter im Kanton Oberland; die
von Fellenberg verfaf3te Proklamation hingegen sei noch nicht gedruckt
worden®.

Im Fellenberg-Archiv der Burgerbibliothek in Bern findet sich neben der
gedruckten Proklamation ein undatierter anderslautender Text, der von Fellen-
berg handschriftlich aufgezeichnet worden ist. Er bricht mitten auf der Seite
und mitten im Satz ab. Ob es sich hiebei um einen Entwurf oder um den von
Tscharner erwihnten Text handelt, mul3 offen bleiben.

Im folgenden werden dieser undatierte, handschriftliche Textentwurf von Fel-
lenberg und der gedruckte Aufruf Jonelis wiedergegeben :

Geliebte Mithiirger

Achtet auf die Worte Euerer Freunde! Glaubet den Versicherungen recht
vatterlandisch gesinnter Schweizer! Das Vaterland — ja vielleicht ein jeder
unter uns — war seinem Untergang nahe. Von Euch, von dem Schweizer Volke
hanget es ab, ob das Vaterland noch in Gefahr, oder ob es ganz gerettet seyn soll.

t Kurt Guggisberg, Philipp Emanuel von Fellenberg und sein Erziehungsstaat, Bern 1953;
I, 413—417.

? Johann Baptista Tscharner, von Chuar, 1751—1835. — Samuel Joneli, Boltigen, 1748—1825.

* Burgerbibliothek Bern, Mss. H.H. XL.29. — Vier Originalbriefe Fellenbergs an Tscharner
vom 11. bis 18. April 1799 liegen aulBerdem in der helvetischen Kantonskorrespondenz (Staats-
archiv Bern, Helvetik Nr.316).
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Denket dabei an Weiber und Kinder, an Hab und Gut — denket an alles, was
Euch heilig und lieb seye, und alles das ruhet im Vaterland — und bliihet mit
ihm, oder verdirbt mit ihm. Aber wo ist ein Vaterland ohne Regierung? Das heif3t
ohne Ordnung noch Ruhe? Und Ihr solltet diejenige umstoBen, welche ihr
habet? Das heif3t dem Reichen sein Haus und Hof in Gefahr bringen, dem Armen
seinen Verdienst rauben, und machen, dafl niemand mehr seines Lebens sicher
seye — Aber: saget Ihr — Wir wollen eine beBere Regierung machen — die
gegenwirtige denkt nur an ihren Eigennutz und Stolz, sie erdriickt das Volk —
so schwer seyen die Handinderungen, die Stempelgebiihren und die Kriegs-
steuern, die ProzeBe seyen langweyliger als nie und die Schuldbetreibungen
schirfer als vorhin — und obschon man die Zehnden und Bodenzinse abgekauft,
um frey zu seyn, so miille man doch jetzt sogar von todem, geschweige denn von
abtriglichem Gut zahlen. Biirger, alles das sind die Folgen einer gewaltsamen
Revolution, und ihr hittet dennoch an einem Ubergang nicht genug — wie, ihr
mochtet noch einen zweiten? Was konnten wir wohl dabey gewinnen? Die Oster-
reicher und Verdoplung der Ubel, unter welchen wir jetzt leiden; oder kénnten
uns die Osterreicher wieder bringen, was uns die Franzosen nahmen — o Thr
Thoren! gehet und fraget in ihren Landen — ach auch Italien und die Rhein-
lande und die Niederlande und die Wenden; auch diese Linder suchten, die
Fremden zu verjagen, bevor sie einig und wohlgeordnet und gut angefiihrt waren,
und die Fremden, gegen welche sie also widerspenstig waren und die sie verjag-
ten, kamen dann mit groBBerer Macht als nie herangezogen und waren scharfer
als nie. Bald wiirden auf diese Weise die Osterreicher aus jenen ungliicklichen
Landern zuriickgeschlagen, bald die Franzosen, und diejenigen, die flichen muf3-
ten, verheerten und verbrannten alles auf ihrer Flucht, so dafl jene Linder auf
viele, viele Jahre verwiistet und die armen Volker, so sie bewohnten, aufgerieben

wurden — Schweizer, so wiirde es auch uns ergehen, wenn wir Krieg in unser
Lan... (hier bricht das Manuskript Fellenbergs ab).

Freyheit. Gleichheit.
Amsoldingen, den 18ten April 1799.

DER QUARTIER-COMMANDANT PH. EM. FELLENBERG
an seine

verirrten Mithtirger aus dem Oberland, dem Siebenthal,
und von Saanen.

Die Straflichkeit und die Gefahr, in welche Euer Benchmen das Vaterland zu
stlirzen drohet, kann den Verfithrten unter Euch unmoglich bekannt seyn, daher
mussen sie sich dartiber belehren lassen. — Wir sind versichert, dall die meisten
dieser Verirrten in der Absicht, das Vaterland zu retten, sich zu Schritten ver-
gessen, welche dasselbe nur in unabsehbare Unglicke stiirzen konnen, daher iben
wir beyspiellose Nachsicht gegen sie.
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Ach Verirrte! Thr bedenket nicht wie unzweckmaBig Thr dabey zu Werke
geht; in dem Augenblicke, wo ein fremder Feind das Vaterland bedrohet, in der
Stunde, wo jeder wahre Schweizer allen Eigennutz und alle seine Leidenschaften
bey Seite setzen sollte, um sein Moglichstes zu unsers geliebten Vaterlandes Ret-
tung beyzutragen, — in dem Zeitpunkte, wo so viele tausend Schweizer in die
FuBstapfen der Helden treten, von welchen wir abstammen, und als Vaterlands-
Vertheidiger auf unsere Grenzen eilen, — in einem solchen Zeitpunkte, und in
so bedenklichen Umstanden, versaget Thr uns nicht nur Euere bruderliche
Hulfe, — sondern Ihr bedrohet sogar Euere Mitbhurger und Freunde mit dem heil-
losesten Burgerkriege, — ja, uns bedrohet Ihr, mit Feuer und Schwerd! — Uns
habt Ihr schon als Mordbrenner tiberfallen! — Uns, die wir auch jetzt noch, aller
Euerer Feindseligkeiten ungeachtet, in bedaurenswerthen Verirrten, nur Hulfs-
bedurftige Bruder erkennen wollen, und Euch gegen das Verderben, das Thr uns
so unbesonnen bereitet habt, nur Frieden, Ordnung und Glick zu bringen suchen.
O Oberlander und Simmenthaler! Thr wisset nicht was Thr thut, o lasset Euch
durch die Liebe und die Sanftmuth Euerer Briider die Augen 6{fnen, und stoB3et
fernerhin die Freunde nicht von Euch, welche allein in der Absicht zu Euch
eilen, Euch liebreich zurecht zu weisen, und sich in freundschaftlicher Eintracht
mit Euch dahin zu verbinden, daf3 wir uns hinfaro gegenseitig und gemeinschaft-
lich vor allen Gefahren, welche uns bedrohen mégen, hewahren, und zwar be-
sonders aus vor den Betrtigern, welche uns beynahe in einen Abgrund des ent-
setzlichsten Verderbens gesturzt hatten.

O geliebte Mitburger! Wie konntet Ihr diesen Elenden jemals den geringsten
Glauben beymessen,—wie war es Euch moglich zu denken, diejenigen meynen
es gut und redlich mit Euch, und mit dem gesammten schweizerischen Vater-
lande, welche Euch zu Kains Blutschuld zu verleiten strebten, und zu Vaterlands-
mordern machen wollten? — Untersuchet auch ihre sonstige Auffuhrung, ja
ihren ganzen Lebenswandel, wovon Thr auf ihr Herz und ihre Gesinnung schlie-
Ben konnt, — sehet wie sie sich jetzt selbst rathen, — prufet die handgreiflichen
und abscheulichen Unwahrheiten, durch welche sie Euch, und uns, gegen die
Stellvertreter des Schweizervolks, — gegen unsere rechtmaflige Regierung, zu
reitzen suchen, — sie erdichteten Auflagen, von welchen niemals die Rede ware.
Es kann wohl seyn, da3, wenn diese Bosewichte zu der Gewalt gelanget waren,
welche sie suchten, eine Auflage von 200 Batzen auf eine Jucharten, von 40 btz.
auf eine Kuh, von 15 btz. auf eine GeiBl und auf jede Thur, von 10 btz. auf ein
Fenster u. s.w. ihrem verderblichen Eigennutze nicht zu viel geschienen hatte,
unsere Stellvertreter aber, warden gewif lieber bis auf Thren letzten Blutstropfen
hergeben, als so ungeheure Verordnungen zu gestatten.

Die gleichen Bosewichte geben vor: die Oestreicher seyen schon in die Schweiz
eingefallen, und haben die Franken bereits aus derselben zuriickgeschlagen, wah-
rend dem diese machtigen Verbundeten unserer Nation wahrscheinlich bald in
Wien einrtucken sollen, ja wenn es nach dem Sinne der Sklaven gegangen ware,
welche auch uns dem Joch ihrer Herren unterwerfen mochten, so wiirden wir
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nicht allein eine fremde Macht in unserm Lande haben, sondern zu den Franken
wohl auch Oestreicher und Russen, und zuletzt vielleicht sogar auch Turken, und
die wurden sich alle im Schweizerlande schlagen, und der Feind der fliehen
muflte, wurde unterwegs alles, was ihm in die Hande fallen mochte, verheeren
und versengen; damit der Feind, der die Fliehenden verfolgen wollte, nichts mehr
zu seinem Unterhalte antreffen konnte. — Wie wiirde es uns denn ergehen? ...
O arme verirrte Mithurger, die Thr saget: Ihr wollt eben sowohl die Oestreicher
als die Franzosen zuruckschlagen — wie, und wenn wtrdet Ihr das wohl thun?
Ohne Regierung? und angefihrt wie Ihr jetzt seyd? und beynahe ohne Waffen
und ohne Munition?

Obschon Ihr vor der Revolution durch eine von lange her eingerichtete Regie-
rung angefihrt wurdet, und mit Schatzen, mit vollen Magazinen, mit Waffen, mit
Munition, kurz mit allem Nothigen, uberfluBig versehen waret, so unterlaget Ihr
gleichwohl unter der Uebermacht der groflen Nation; und nun wolltet Thr zuerst
Eure jetzige Regierung umsturzen, und denn in Eurer gegenwartigen Ohnmacht
nicht nur den Franken widerstehen, welche seit kurzem noch um ganze Koénig-
reiche und Fuarstenthiimer machtiger geworden? sondern auch den Oestreichern,
den Russen und den Turken wolltet Ihr in Eurer Ohnmacht widerstehen? — Al-
ler Welt also? — Ach arme, unsinnige Mithurger! wohin verirret Ihr Euch — wie
lasset Thr Euch von fremden Tyrannen, die wie hose Geister im Dunkeln schlei-
chen und ihre Thronen auf Finsternifl erbauen, wie lasset Ihr Euch von solchen
Menschenqualern auf die Schlachtbank treiben und als Bundsbrichige an den
Pranger ewiger und unbeschreiblicher Schande stellen und als Vater- und Bru-
dermorder auf den Blutgerusten der Verbrecher verderben? —

Euere Verfuhrer sagten Euch auch: unsere Vaterlandsvertheidiger werden
uber die Granzen unseres Landes geschleppt und in fremden Landern mif3-
braucht; — die Bosewichte, welche solche Liigen vorbringen, wissen ohne Zwei-
fel, daB es Ungeheuer mit Menschen-Antlitzen giebt, welche im Stande sind, sich
als Seelenverkaufer gebrauchen zu lassen; denn diese Bosewichte sind so verwe-
gen und urtheilen von sich auf andere. — Ihr glaubtet endlich Euern Verfuhrern:
kein Schweizer wolle mehr fir die gute Sache marschiren, alles werde sich an
Euch anschlieBen; unsere Regierung seye schon von Luzern auseinander ge-
sprengt; unsere neue Staatsverfassung aufgehoben, u. s. w. Aber beynahe alle
Schweizer eilen auf die Grenzen unseres Landes — und so sehr wir Euch auch
lieben, theuere Mithurger und Bruder! ja eben deBwegen, weil wir bereit sind
Haab und Gut, ja sogar unser Leben, fur Euere Rettung und fir Euer Wohlerge-
hen hinzugeben, sobald dadurch Euch und dem Vaterlande geholfen werden
kann, eben deBwegen sagen wir, konnen wir nicht umhin, mit allen wohldenken-
den Schweizern unzertrennlich vereinigt, Eure Emporung mit Gewalt abzutrei-
ben, wenn Ihr fernerhin in derselben beharren, und Gewalt gegen uns gebrau-
chen, und Euch nicht dahin ergeben wollet, Euere Anfuhrer an uns auszulie-
fern.
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Ihr wiBlt, wie diese Elenden erdichtete Briefe von fremden Generalen gebraucht
haben, um Euch dahin zu bringen, gegen den Eid zu handeln, den Ihr geschwo-
ren. Wie viele unwahrhafte Geruchte, wie viele unerfullte Versicherungen, wie
viele Drohungen wurden nicht von ihnen gebraucht, um Euch zu dem schwar-
zesten aller Entschliisse zu bewegen? Und wie heillos gelang es ihnen nicht, Eure
Vernunft zu benebeln, und alle gesunden Begriffe bey Euch zu zerstoren? Wir
sinds also Euch und uns und dem gesammten Schweizerlande schuldig, Euch von
dem Natterngezuchte zu befreyen, welches sich gefahrlicher als keine Pest er-
weist. — Ferners miissen wir Euere Waffen in Verwahrung nehmen, bis Ihr Euch
derselben aufs neue wurdig erwiesen haben werdet; und endlich sollet Ihr uns
alsobald Geiseln geben, welche uns die Erfallung obiger Bedinge, der Vergessen-
heit des Vergangenen, und der Verzeihung, welche wir Euch schenken, verburgen
konnen.

Wenn Ihr diesen Forderungen nicht innert zweymal vier und zwanzig Stunden
von der Bekanntmachung dieser Publikation an genug thun witirdet, so mussen
wir Euere Thaler und Geburge ohne anders und unverziuglich mit Feuer und
Schwerd uberziehen, wie es leider an Unterwalden geschehen, iber dessen Loos
wir noch jetzt blutige Thranen weinen, so mif3te denn auch an Euch ein Beyspiel
gegeben werden, von dem was bundesbruchige und meineidige Bruder und Vater-
lands-Morder von uns zu erwarten haben.

O eben so bedauernswerthe als tapfere Oberlander und Siebenthaler, die Ihr
dazu gemacht waret, zu unseres Vaterlandes Ehre und zu unsrer Zierde zu gerei-
chen, schlaget ein in die treuen Hande Euerer Bruder, welche keine andere Ab-
sicht haben, als Euch auf den Weg der Wahrheit und des Rechts zu Euerer und
unserer Ruhe zu unser aller Glick zurtickzufiuhren. — Eilet in unsere Arme, auf
daB wir Euch wieder an zartliche Bruderherzen drangen konnen.

Freuet Euch mit uns, daBl Ihr bis dahin nicht so viel als wir von dem Ueber-
gang unserer Revolution gelitten habt, gewahret uns die Befriedigung unseren
Weibern und Kindern im Schoose des reinsten hauslichen Segens recht bald und
eben so lange, als unsere Geschlechter wahren, erzahlen zu konnen, wie wir ein
althergebrachtes Gliuck wieder in Euere, bis dahin so friedlichen Thaler einge-
setzt. — Sehet, wie Niklaus von der Flih von des Allvaters Seite die hochste Zu-
friedenheit auf uns hinunter blikt und aus vollen Herzen Freude lachelt, seine
Familie also wieder vereiniget zu sehen, als ware sie alleine dazu getrennet wor-
den, um sich nur noch enger und unzertrennlicher als nie bis dahin, mit einan-
der zu verbinden. — So werden wir uns von der ganzen Welt geachtet und gelie-
bet, so werden wir uns mit Gottes Beystand fur Wahrheit und Recht allmachtig
machen, Denn stark durch Eintracht und untiberwindlich durch Treue und Tap-
ferkeit werden wir bald wieder auf Jahrhunderte hin neues Gluck und Seegen auf
unsere Kindeskindskinder bringen, wie Wilhelm Tell und Winkelried Glack

und Seegen bis zu diesen Zeiten auf uns gebracht haben.
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Solltet Ihr hingegen, was wir weder glauben wollen noch glauben konnen, —
solltet Ihr jedoch noch weiters so verstokt seyn, und uns, Eueren Briidern, Eueren
besten Freunden, kein Gehor verleihen, so werdet IThr schon hiermit vor Gott
und vor der ganzen Welt verantwortlich fur jeden Tropfen Bluts gemacht, der
Eueres Ungehorsams wegen flieBen wird, fur jeden Brand, fur jede Plunde-
rung — so lhr vertuben oder veranlassen moget — und far das Geschrey der
Wittwen und der Waysen, so sich denn mit entsetzlicher Gewalt zum Throne des
Allheiligen und Allgerechten um Rache zu fordern — erheben wird.

Es marschieren vielleicht jetzt schon Truppen durchs Saanen-Thal und tber
den Brunig, uber Wattenwyl, Kilchdorf und Thun, gegen Eueren Unsinn. — Eilet
also wenn Ihr begrundete Beschwerden habet, dieselben unserer Regierung,
wie es sich geziemet, vorzutragen, so wird Euch Recht geschehen, aber
vor allem aus, wir wiederholen’s, mtisset Thr

1) Euere Verfihrer ausliefern. Sie sollen die veranlaBten Umkosten bezahlen.

2) Euere Waffen abgeben, und

3) GeiBlen fir Eueren Gehorsam gegen die Gesetze unseres Landes stellen,

so ist Euch verzeihn — und wir bleiben Bruder immerhin.

Philipp Emanuel Fellenberg,

Quartier-Commandant.

95



	Der Aufruf von Philipp Emanuel von Fellenberg an die Aufständischen Oberländer im Jahre 1799

